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      Ich hoffe, dass euch die Geschichte von Christoff und Edna gefällt. Eigentlich hatte ich gar nicht vor, sie zu schreiben, sie kam mir einfach in den Sinn. Und mir war klar, dass ich sie zu Ende schreiben muss, wenn ich erst einmal angefangen habe. Ich glaube, ich habe bei keiner meiner Geschichten so viel gelacht und geweint wie bei dieser. Doch es waren gute Tränen. Wenn Sie auch so nah am Wasser gebaut sind wie ich, sollten Sie lieber eine Packung Taschentücher bereitlegen, bevor sie diese Geschichte lesen!

      ~Susan, auch bekannt als S.E. Smith
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      Das Universum der Drachenfürsten von Valdier ist umfangreich, doch jedes Buch kann eigenständig gelesen werden! Sie können jederzeit in die Serie einsteigen.

      

      Eine Weihnachtsgeschichte, bei der Sie laut lachen, vor Mitleid schniefen und mitfiebern werden! Es ist nie zu spät, sich zu verlieben.

      

      Da Christoff als Frühchen auf die Welt kam, war er nie so groß und stark wie die anderen Kinder, doch als der Berg in der Nähe des Hofes seiner Familie erwachte, war Christoff davon überzeugt, dass er der Einzige war, der ihn zum Schweigen bringen konnte – und für lange Zeit blieb der Berg ruhig. Jahrhundertelang wachte Christoff über das Dorf, dessen Bewohner ihn mieden, und träumte von dem Tag, an dem er in sein nächstes Leben übergehen konnte.

      

      Als der Berg wieder zu beben beginnt, weiß Christoff, dass seine Zeit gekommen ist. Er hat jedoch nicht mit den Kindern gerechnet, die plötzlich auftauchen, um etwas namens Weihnachten zu retten.

      

      Christoffs Wunsch von einem neuen Leben geht endlich in Erfüllung – und zwar auf einem fremden Planeten, der Lichtjahre entfernt ist. Kann die Liebe einer ganz besonderen Frau und ihrer Familie Christoffs gequälte Seele heilen? Erfahren Sie, was passiert, als die Göttin Aikaterina dem alten Drachen sein ganz persönliches Weihnachtsfest beschert!

      

      Die weltberühmte Autorin S.E. Smith präsentiert ein neues aufregendes Buch voller Leidenschaft und Abenteuer. Durch ihren einzigartigen Humor, die lebhaften Landschaften und die beliebten Charaktere wird dieses Buch garantiert ein weiterer Fan-Favorit!
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      Einige Jahrhunderte zuvor:

      

      Christoff ignorierte die anderen Jungen und Mädchen, während er durch das Dorf eilte. Einige von ihnen blieben stehen, zeigten auf ihn und lachten ihn aus. Obwohl er im gleichen Alter war, war er nur etwa halb so groß wie sie. Er war zu früh geboren worden und hatte nie ganz aufgeholt.

      „Lemar, warte!“, rief Christoff seinem älteren Bruder zu.

      Lemar zog eine Grimasse, und warf Christoff einen Blick über die Schulter zu. „Geh nach Hause!“, befahl er.

      „Vater meinte, ich solle dir helfen, die Ersatzteile zu besorgen, die er braucht, um die Bewässerungsanlage zu reparieren“, sagte Christoff.

      Lemar blieb stehen und drehte sich wütend zu Christoff um. Christoff war es gewohnt, dass sein älterer Bruder wütend auf ihn war. Und auch wenn es ihn immer noch ärgerte, versuchte er, es sich nicht anmerken zu lassen. Wenn er das tat, würde Lemar nur noch gemeiner zu ihm sein.

      „Geh nach Hause, Christoff“, erwiderte Lemar barsch. „Ich will nicht mit dir gesehen werden.“

      „Aber“, begann Christoff zu protestieren.

      Er schluckte, als Lemar ihn so heftig nach hinten stieß, dass er zu Boden fiel. Er sah zu seinem älteren Bruder auf und bemühte sich, zu verbergen, dass er Schmerzen hatte. Im Hintergrund hörte er noch mehr Gekicher und Beschimpfungen von den anderen Jungen im Dorf.

      „Ich sagte, du sollst nach Hause gehen“, schnauzte Lemar. „Du machst dich zum Gespött. Ich will nicht, dass die anderen denken, ich wäre auch so wie du – schwach und als Krieger ungeeignet.“

      „Ich bin nicht schwach“, protestierte Christoff. „Ich helfe auf dem Hof, während du den Weibchen nachstellst.“

      Christoff zuckte zusammen, als er Wut in Lemars Augen aufblitzen sah. Sein Drache und sein Symbiont spürten, dass sein Bruder kurz davor war, erneut die Kontrolle zu verlieren. Christoff ließ seinen Drachen los, als er sah, dass sich sein Bruder verwandelte. Sein Symbiont bildete einen dünnen Panzer um ihn herum. Wie seine zweibeinige Gestalt war auch sein Drache kleiner und schwächer als die der meisten anderen Jungen.

      Er rollte sich auf die Beine, Sekunden bevor Lemar nach ihm schlug. Der Schlag traf ihn mitten in die Brust und raubte ihm den Atem. Er wusste, dass er seinen Bruder nicht besiegen konnte. Das Einzige, was er tun konnte, war zu versuchen, sich so gut wie möglich vor den Schlägen zu schützen, die gleich auf ihn einprasseln würden.

      Lemar! Vater hat gesagt, ich solle mitkommen und helfen. Bitte, sei nicht böse, versuchte er seinen Bruder zu beruhigen, als dieser ihm einen weiteren Hieb versetzte, diesmal gegen seinen linken Arm.

      Du hörst einfach nicht zu! Du bist schwach und nutzlos, Christoff! Du solltest nicht einmal am Leben sein, knurrte Lemar, der erneut mit seinem Schwanz auf Christoff einschlug und lange Striemen auf Christoffs Rücken hinterließ.

      Ich höre zu, verteidigte sich Christoff. Ich höre auf Mutter und Vater. Sie sind nicht der Meinung, dass ich schwach und nutzlos bin.

      Christoff zuckte zusammen, als Lemar mit seinem Schwanz ausholte und ihn am Kiefer erwischte. Die Wucht des Schlages schleuderte ihn herum. Ihm entwich ein heiserer Schrei, als Lemar einen seiner deformierten Flügel mit seinen scharfen Zähnen packte und zubiss.

      Sein Drache schlang seinen Schwanz um Lemars linken Knöchel und zog daran, während er sich gleichzeitig nach hinten warf, um den Schmerz zu lindern. Beide Drachen verloren das Gleichgewicht. Christoff rollte sich sofort ab, als er spürte, dass Lemar seinen Flügel losließ, um seinen Rücken zu schützen. Tränen liefen ihm über die Wangen, als er sich mühsam losriss und wackelig aufstand.

      Er duckte sich ängstlich, doch Lemar packte sein Bein und holte erneut zum Schlag aus. Ein Schmerzensschrei entwich ihm, als Lemars scharfe Krallen sich in seine Wade bohrten. Panik stieg in Christoff auf, sein Bein knickte unter ihm ein und er fiel wieder zu Boden.

      Lemar nutzte seine Schwäche aus und rollte sich auf ihn. Die scharfen Krallen, die eben noch in seiner Wade gesteckt hatten, gruben sich nun in seine Kehle und schnitten ihm die Luftzufuhr ab. Kraftlos versuchte er, Lemar von sich zu stoßen, doch es war sinnlos. Sein Bruder war fast drei Mal so schwer wie er.

      Christoff war sich sicher, dass Lemar dieses Mal nicht aufhören würde. Sein älterer Bruder schämte sich für ihn, das wusste er. Trotzdem hätte er nie erwartet, dass sein Frust und seine Scham so groß waren, dass er ihn eines Tages töten würde. Er rang nach Luft und starrte auf den Hass, der in Lemars Augen brannte.

      Nein, diesmal wird mein Bruder nicht aufhören, dachte Christoff resigniert, als schwarze Flecken seine Sicht zu verdunkeln begannen. Vielleicht hatte Lemar recht. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn er als Säugling gestorben wäre.

      „Lemar, hör auf!“, befahl einer der älteren Krieger. „Lass sofort deinen Bruder los!“

      Christoff glaubte nicht, dass Lemar den Befehl des Kriegers befolgt hätte, wenn der Symbiont des Mannes ihn nicht angeknurrt hätte. Lemar blickte ein letztes Mal auf ihn herab, bevor er ihn losließ und zurückwich. Noch während er von Christoffs schlaffer Gestalt zurücktrat, verwandelte er sich in seine zweibeinige Gestalt.

      „Er sollte gar nicht mehr am Leben sein“, knurrte Lemar wütend und fuchtelte mit der Hand. „Er ist schwach, erbärmlich! Er kann unser Dorf nicht beschützen und er wird nie gut genug sein, um eine Gefährtin zu finden.“

      „Ich weiß, aber es ist nicht deine Aufgabe, ihn zu töten“, sagte der Älteste. „Es ist die Aufgabe deines Vaters.“

      Christoff wälzte sich herum und setzte sich schließlich auf. Missmutig wischte er sich die Tränen von den Wangen. Er wusste, dass Lemar ihn noch mehr hasste, wenn er weinte.

      „Ich helfe Vater“, verteidigte sich Christoff und fuhr sich mit seinem Hemdsärmel über die Nase. „Ich arbeite hart.“

      Der Krieger drehte sich um und sah Christoff angewidert an. „Du wirst nie ein Krieger werden, Jüngling. Du glaubst, du hilfst deinen Eltern, dabei geben sie dir Aufgaben, die sogar unter der Würde einer Frau sind.“

      Christoff wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, als die Dorfbewohner kicherten und zustimmend nickten. Unsicher rappelte er sich auf, ballte die Hände zu Fäusten und hob den Kopf. Sein Vater und seine Mutter wussten, dass er nicht schwach war. Sie sagten ihm jeden Tag, dass er ein Geschenk für sie war. Er half ihnen täglich bei der harten Arbeit auf den Feldern, während Lemar ins Dorf ging, um mit den anderen Jungen zu ringen und mit den Frauen zu flirten. Er wurde jeden Tag stärker. Ja, mit seinen Flügeln würde er vielleicht nie fliegen können, doch er konnte sich trotzdem in einen Drachen verwandeln und kämpfen. Sein Vater brachte es ihm bei, und eines Tages würde er Lemar besiegen und seinem älteren Bruder zeigen, dass er das Dorf verteidigen konnte, wenn es nötig war.

      „Das ist nicht wahr“, flüsterte Christoff und starrte den Ältesten mit hoch erhobenem Kopf an. „Das Brot, das du isst, kommt von unseren Feldern, auf denen ich zusammen mit meinen Eltern arbeite. Ich bin nicht schwach!“

      Die Augen des Mannes verengten sich warnend. „Pass auf, wie du mit mir sprichst, Junge, oder ich bringe zu Ende, was dein Bruder angefangen hat“, knurrte der Krieger. „Hol dir, was du wolltest, und geh nach Hause. Ich werde mit deinem Vater über den heutigen Vorfall sprechen.“

      Christoff wollte protestieren, aber sowohl sein Drache als auch sein Symbiont wiesen ihn an, still zu sein. Unbeholfen drehte er sich auf dem Absatz um und ignorierte das Gelächter, das ihn auf dem Weg zur Eisenwerkstatt begleitete. Er würde die Teile besorgen, die sein Vater brauchte, und nach Hause zurückkehren. Er wusste, dass Lemar nicht vor Einbruch der Dunkelheit nach Hause kommen würde.

      „Du hättest ihn umbringen sollen, Lemar“, sagte eines der jungen Mädchen gerade so laut, dass er es hören konnte. „Du bist so stark. Ich kann nicht glauben, dass Christoff dein Bruder ist.“

      Christoff ignorierte den Schmerz, der ihn angesichts dieser verletzenden Worte durchfuhr. Er würde allen beweisen, dass er stark war, und dann würde die Göttin auf ihn herabblicken und ihn, seinen Drachen und seinen Symbionten belohnen.
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        * * *

      

      Zwei Monate später:

      

      Christoff wischte sich den Schweiß von der Stirn und lächelte seine Mutter an. Sie hatte einen Eimer Wasser in der Hand, den sie ihm und seinem Dad bringen wollte. Sie stolperte unter dem schweren Gewicht, als der Boden plötzlich bebte. Christoff ließ die Hacke fallen, mit der er gerade das Unkraut entfernte, und eilte zu ihr hinüber, um ihr zu helfen.

      „Lass mich das machen“, sagte er und nahm ihr vorsichtig den Eimer ab.

      „Wo ist Lemar?“, fragte sie und schaute sich stirnrunzelnd um. „Er sollte dir doch helfen.“

      Christoff zuckte mit den Schultern. Seit jenem Tag im Dorf hatte er Lemar gemieden, was nicht weiter schwer war. Sein Bruder war nur noch selten auf dem Hof anzutreffen, da er seine Zeit lieber im Dorf verbrachte.

      „Der Berg bebt mehr als sonst“, sagte er stattdessen, bevor er sich bückte, um die Schöpfkelle aufzuheben und etwas Wasser aus dem Eimer zu schöpfen.

      „Christoff“, rief sein Vater und blickte zum Berg hinauf. „Hol das Werkzeug und geh zurück zum Haus. Mein Drache warnt mich, dass wir aufbrechen müssen.“

      „Aber die Erntezeit steht doch kurz bevor“, protestierte Christoff und blickte auf das Feld mit dem goldenen Korn. „Bestimmt hört das Beben bald auf.“

      Christoff beobachtete, wie sein Vater das Beet entlang auf sie zueilte. In den Augen seines Vaters sah er Entschlossenheit und … Angst. Die Entschlossenheit hatte er schon einmal gesehen, die Angst hingegen war neu. Er hatte noch nie erlebt, dass sein Vater vor etwas Angst hatte. Sein Vater legte seinen Arm um die Taille seiner Mutter und begann, sie in Richtung des Hauses zu ziehen.

      „Komm, wir müssen ins Dorf“, drängte Tallon.

      „Christoff“, rief seine Mutter und schaute über ihre Schulter.

      „Ich komme, Mutter“, erwiderte Christoff, griff nach dem Eimer und schüttete das Wasser auf den Boden. Er drehte sich um, um ihnen zu folgen, bevor er einen Fluch ausstieß. Er hatte die Hacke vergessen. „Geht! Ich komme gleich.“

      Christoff drehte sich um und eilte zurück, um die Hacke zu holen, die er fallen gelassen hatte. Er stolperte und fiel auf ein Knie, als der Boden unter seinen Füßen heftig bebte. Schnell rappelte er sich auf und blickte zu dem Berg hinauf, der das Tal im Nordwesten begrenzte. Aus dem Gipfel quoll ein stetiger Strom von Rauch, und ein leichter Ascheregen ergoss sich auf das Tal und überzog es mit einer grauen Schicht.

      Er schluckte seine Angst hinunter, drehte sich um und eilte durch das Feld zurück. Er stürzte noch einige Male, bevor er die Klippe, die zum Haus hinunterführte, hinter sich ließ. Sein Symbiont tauchte aus dem Feld auf und sah sich wild nach ihm um.

      Berg wütend, fauchte sein Drache. Rieche Gefahr.

      Ich weiß, erwiderte Christoff und blickte über seine Schulter, als er ein leises Grollen hörte. Vater spürt es auch.

      Christoff hatte das Haus schon fast erreicht, als eine laute Explosion das Tal erschütterte. Die Wucht der Explosion schleuderte ihn zu Boden. Als er aufblickte, sah er einen riesigen Felsen von der Größe eines ausgewachsenen Kriegers, der herabfiel und direkt in das Dach seines Hauses einschlug. Blinzelnd sah Christoff zu, wie sein älterer Bruder aus dem brennenden Haus taumelte.

      „Vater! Mutter!“, schrie Christoff und versuchte aufzustehen. „Vater!“, rief er erneut. Angst und Verwirrung lagen in seiner Stimme.

      „Christoff!“, rief Tallon aus der Nähe der Scheune.

      Als er sich umdrehte, erblickte er seinen Vater, der sich mit der Hilfe seiner Mutter langsam aufrichtete. Blut lief über eine Seite seines Gesichts und ein langes, dünnes Holzstück steckte in seinem linken Oberschenkel. Christoffs benommener Blick wanderte von einem zerstörten Teil der Scheune zurück zu seinem Vater.

      „Wo ist dein Symbiot?“, flüsterte Christoff.

      „Ich habe ihn heute Morgen mit einer Ladung Getreide ins Dorf geschickt“, murmelte Tallon unter Schmerzen. „Er ist unterwegs.“

      „Vater! Mutter! Wir müssen von hier verschwinden“, rief Lemar und hob eine Hand an seinen Kopf, während er auf sie zu taumelte.

      Überall um sie herum prasselten kleine und mittelgroße Steine wie Regentropfen auf sie herab. Christoff zuckte zusammen, als ihn einige größere Stücke am Kopf trafen. Er hob die Hand an seine Schläfe, und war überrascht, als er eine warme Feuchtigkeit spürte.

      „Christoff, du blutest“, rief seine Mutter erschrocken und schwankte unter dem Gewicht ihres Gefährten.

      „Mutter, wir müssen gehen“, sagte Lemar mit rauer Stimme und griff nach ihrem Arm, als sie auf Christoff zuging.

      „Wir müssen ihm helfen“, erklärte Tallon mit schmerzverzerrtem Gesicht und warf einen Blick auf seinen ältesten Sohn. „Zusammen können wir ihn tragen.“

      „Lasst ihn“, meinte Lemar und sah Christoff wütend an. „Wenn er nicht fliegen kann, dann soll er eben laufen.“

      „Lemar“, flüsterte ihre Mutter verzweifelt. „Du weißt, dass Christoff nicht fliegen kann. Hilf deinem Vater, ihn zu tragen. Ich werde mit seinem Symbionten nachkommen.“

      „Nein! Er hätte nicht überleben dürfen! Soll die Göttin ihn doch holen. Er ist schwach“, protestierte Lemar, während sein Symbiont ihn abschirmte, als die heiße Asche begann, kleine Feuer zu entzünden. „Ihr habt ihn sein ganzes Leben beschützt. Jetzt ist es an der Zeit, euch selbst zu schützen. Kommt mit mir.“

      „Nein!“, rief Tasmay und zog ihren Arm weg. „Du hast Christoff immer behandelt, als wäre er unwürdig, dabei bist du in Wahrheit derjenige, der unwürdig ist. Ein wahrer Krieger würde niemals einen Schwächeren zurücklassen“, flüsterte sie, während Tränen über ihre schmutzigen Wangen liefen. „Wir brauchen deine Hilfe, Lemar. Bitte.“

      Lemar verzog das Gesicht, als Tallon sich umdrehte und ihn anstarrte. Christoff wollte seinen Eltern gerade sagen, dass Lemar recht hatte und ihm die Göttin möglicherweise auf diese Art mitteilen wollte, dass er nicht hätte leben sollen, als eine weitere Explosion den Boden erschütterte. Diese war noch heftiger als die vorherige, und sie alle stürzten zu Boden. In Christoffs Gesicht war keine Spur von Angst zu sehen, als er beobachtete, wie sich der Boden im Tal öffnete und sich der Riss auf sie zubewegte.

      „Fliegt!“, rief Lemar entsetzt und verwandelte sich.

      „Lemar!“ Tallon brüllte vor Schmerz und drehte sich um, als sich sein ältester Sohn in den ascheerfüllten Himmel erhob. „Lemar!“

      „Vater“, flüsterte Christoff mit leiser Stimme voller Resignation. „Geh. Nimm Mutter und geh. Lemar und die anderen haben recht. Wenn ich allein nicht überleben kann, ist das die Art der Göttin, mir zu zeigen, dass ich zu schwach bin.“

      Tallon drehte sich um und blickte in das Gesicht seines jüngsten Sohnes. Darin sah er die Einsicht, dass er es nicht schaffen würde. Er weigerte sich zu glauben, dass ein Junge mit so viel Herz nicht auch ein mächtiger Krieger war, und verwandelte sich trotz des Holzstücks, das in seinem Oberschenkel steckte.

      Christoff drehte sich um und sah zu, wie sein Vater vom Boden abhob. Einen Moment später verwandelte sich auch seine Mutter und schwang sich ebenfalls in die Luft. Er hob seine Hand zum Abschied, und keuchte, als der Drache seines Vaters sein Handgelenk mit einem Klauenfuß packte.

      „Vater, nein!“, protestierte Christoff und hob seine andere Hand, um sich zu befreien. Er keuchte, als seine Mutter sein anderes Handgelenk mit ihrer Klaue packte. „Mutter! Ich bin zu schwer, und Vater ist verletzt. Lass mich zurück und kümmere dich um ihn.“

      Christoff versuchte, sich aus ihrem Griff zu winden, was sie jedoch nicht zuließen. Er spürte, wie seine Füße vom Boden abhoben. Er strampelte mit den Beinen, während sie wie wild mit den Flügeln schlugen.

      „Lasst mich zurück“, schrie Christoff, als er die kleinen Löcher sah, die sich auf den Flügeln der Drachen seiner Eltern bildeten. So schnell ihre Symbionten auch versuchten, sie zu heilen, es erschienen immer wieder neue. „Bitte!“

      Er schrie auf, als ein großes brennendes Trümmerstück vom Himmel fiel und einen der Flügel seiner Mutter zerschmetterte. Entsetzt sah er zu, wie sie zu Boden stürzte. Sein Vater, der mit seinen Verletzungen nicht in der Lage war, sein Gewicht allein zu tragen, konnte ihn nicht mehr festhalten, während er sich bemühte, seine verletzte Gefährtin zu erreichen.

      Christoff schlug hart auf dem Boden auf und rollte sich ab. Er rappelte sich auf, als er seinen Vater neben seiner Mutter landen sah. Er war schon fast bei ihnen, als der Boden erneut bebte. Sein Vater sah zu ihm auf und blickte ihn bedauernd an, während er seine Gefährtin in den Armen hielt.

      „Ich liebe dich, mein Sohn“, sagte Tallon gebrochen und zog den schlaffen Körper seiner Gefährtin näher an sich heran. „Für uns warst du immer ein wahrer Krieger.“

      „Nein!“, flüsterte Christoff, als sich der Boden um seine Eltern herum auflöste. „NEIN!“, schrie er, stürzte nach vorne und streckte die Hand nach ihnen aus, als sie in dem offenen Spalt verschwanden. „NEIN! Bitte, Göttin, nein!“, schrie er und starrte schluchzend in den tiefen Abgrund.

      Er rollte sich auf den Rücken und blickte zum Berg hinauf, wobei er versuchte, die stechende Glut der heißen Asche zu ignorieren, die sich durch seine Kleidung brannte. Er spürte weder den Schmerz des Regens aus Steinen und heißer Asche, der weiterhin auf ihn herabprasselte noch das Brennen des Rauchs der zahlreichen Brände. Als er den Berg betrachtete, wusste er, dass er ihn beruhigen musste. Er war sogar überzeugt davon, dass er als Einziger dazu in der Lage war.

      Er stieß sich vom Boden ab und rief seinen Drachen und seinen Symbionten. Er verwandelte sich, doch er wusste, dass er nicht zum Gipfel des Berges fliegen und ihn bitten konnte, sein Leben, anstatt das der Dorfbewohner zu nehmen. Also holte er tief Luft und begann zu rennen. Er lief durch die herabfallende Asche und den Steinregen, und sprang schließlich über die tiefe Schlucht, die sich durch das Tal zog. Je näher er dem Berg kam, desto ruhiger wurde es.

      Als er den Fuß des Berges erreichte, begann er zu klettern. Ungeachtet seiner Behinderung und seiner Schwäche kletterte er konzentriert und entschlossen immer höher. Blut lief aus den zahlreichen Schnitten an seinen Klauen, aber auch das ignorierte Christoff. Als sein Drache nicht mehr konnte, wechselte er in seine zweibeinige Gestalt und setzte seinen Weg fort. Sein Symbiont half ihm, indem er sich in ein Seil verwandelte, wenn er es brauchte, und die tieferen Schnitte heilte, damit er weiterklettern konnte. Bis er den Gipfel erreichte, hatte sich der Berg wieder beruhigt.

      Christoff stand auf einem großen Felsvorsprung und blickte auf das zerstörte Tal, das Dorf und sein Zuhause hinunter. Eine Welle tiefen Kummers durchströmte ihn, und er warf den Kopf zurück und brüllte. In der Ferne drehten sich die Dorfbewohner, die geflohen waren, nach dem Geräusch um. Sie hörten den schrecklichen Kummer in dem eindringlichen Schrei des kleinen, zerbrechlichen Drachenjungen, der auf dem Gipfel des Berges stand. Für einen kurzen Moment umgab ihn ein goldener Schein, der ihn in einen mächtigen Krieger verwandelte, bevor er sich umdrehte und in dem nun wieder ruhigen Berg verschwand.
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